Sonnabend den 31. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


o Monat 10 Sgr. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pr 


DANZIGER DAMPF BOOT. 


— Das Abonnement pro Februar 
und März beträgt 20 Sgr. 
Auswärtige wollen sich direct an 
unsere Expedition wenden. 
Hiesige können auch pro Februar 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
6 Breslau, 29. Januar. 
Die Communication mit Warſchau iſt wieder unter⸗ 
brochen; der Warſchauer Bahnzug iſt ausgeblieben. 
— Die „Breslauer Zeitung“ meldet, daß die 
Eiſenbahn bei Petrikau heute wieder zerſtört iſt. 


Kaſſel, Freitag 30. Januar. 
Der Geh. Ober -Finanzrath Shnadenberg hat 
feine Entlaſſung als Vorſtand im Finanzminiſterium 
eingereicht. Auch das Verbleiben der anderen Miniſter 


iſt unſicher. 
Trieſt, 29. Januar. 
Berichte aus Athen vom 24. Januar melden, daß 
in der Maina ein Aufftand wegen Wahlannullirung 
ausgebrochen ſei und Truppen dorthin geſendet wur⸗ 
den. Im Piraeus haben Conflicte ſtattgefunden, bei 
denen franzöſiſche Matroſen betheiligt waren. In 
Nauplia iſt ein engliſcher Unteroffizier getödtet worden. 
Die Geſandten erklären, Griechenland werde unter 
keinen Umſtänden beſetzt werden. (H. N.) 
Paris, Freitag 30. Januar, Abends. 
In dem heute der Legislative vorgelegten Adreßent⸗ 
wurf heißt es: Die Kammer laſſe der Politik des 
Kaiſers ihre volle Zuſtimmung zu Theil werden, ſie 
hoffe eine glückliche Beendigung des mexikaniſchen Krie⸗ 
ges, ſie bedauere, daß die Mächte der Vermittelung 
Frankreichs in Amerika nicht beigetreten ſeien. Die 
Adreſſe billigt es dann, daß der Kaiſer Italien unter ⸗ 
ſtützt habe, ohne mit der Revolution zu paktiren und 
daß er die Unabhängigkeit des heiligen Vaters geſchützt 
habe. Der Kaiſer möge bei einer Politik beharren, 
welche die Gemüther ſo glücklich beſänftigt habe und 
den Gefühlen des katholiſchen liberalen Frankreichs 
entſpreche. Nächſten Montag wird die Diskuſſion 
über die Adreſſe beginnen. 
g London, Donnerſtag 29. Januar. 
Wie Nachrichten per „Citp of Waſhington“ aus 
New⸗Mork vom 17. d. berichten, hatte der Präſident 
Jefferſon Davis dem conföderirten Congreſſe feine 
Botſchaft zugehen laſſen. In derſelben giebt er die 
Wiederherſtellung des Friedens als ſeinen lebhaften 
Wunſch zu erkennen, aber zugleich den feſten Entſchluß 
ſich nicht zu unterwerfen. Die Betſchaft bezeichnet 
das Verfahren der Unions⸗Truppen als grauſam und 
empörend, und erklärt, daß die Unionsofſiziere, welche 
die Sclaven⸗Emancipations⸗Proklamation des Präficen- 
ten auszuführen verſuchen würden, im Fall der Ge⸗ 
fangennehmung. wie Verbrecher, welche zur Inſurrec⸗ 
tion aufgereizt hätten, gerichtet werden ſollen. Die 
Bolſchaft beklagt ſich auch über die Neutralität der 
eurvpäiſchen Mächte, ohne daß dieſelben den Süden 
anerkannt hätten. 5 
— Die Expedition unter General Me Clernand 
hat die Stellung der Conſöderirten in Arkanſas ge⸗ 
nommen; 7000 Conföderirte ſollen ſich ergeben haben. 
Der cenföderirte General Bragg iſt durch General 
Lonzſtreet erſetzt worden. . 
Man erwartet, daß die Potomac « Armee im 
Kurzen eine vorrückende Bewegung machen wird. (D. N.) 


London, Freitag 30. Januar, Mittags. 
Aus Newyork ſind pr. Dampfer „Nova Scotian“ 
Berichte eingegangen, die bis zum 15. d. M. Abends 
reichen. Nach denſelben ſoll der konföderiſtiſche Ge⸗ 
neral Longſtreet in Tenneſſe eingerückt ſein und einen 
Angriff auf General Roſenkranz vorbereiten. Auf 
dem Cumberlandfluſſe haben die Konföderirten fünf 
Unionsdampfer und ein Kanonenboot genommen und 
zerſtört. 
Madrid, 28. Januar. 
Es gilt für wahrſcheinlich, daß Iſturitz zum Geſand⸗ 
ten in Paris ernannt werde. O' Donnel hat eine 
Unterredung mit Olozaga gehabt, die zu vielen Ver⸗ 
muthungen Anlaß giebt. O'Donnell hat das Ver⸗ 
trauen der Krone. (H. N.) 
Petersburg, 30. Januar. 
Das heutige „Journal de St. Petersbourg“ bringt 
Details über die Ereigniſſe in Polen, beklagt ſich 
über die große Theilnahme der polniſchen Geiſtlich⸗ 
keit am Aufſtande und ſpricht ſeine Freude darüber 
aus, daß die Studirenden ihre Theilnahme verwei⸗ 
gerten. Geſtern hat der ruſſiſche Obriſt Suckow 
einige Banden in den Wäldern bei Ploski (Plock?) 
angegriffen und in die Flucht geſchlagen; es wurden 
38 Gefangene gemacht, worunter ein Hauptagitator, 
ein Prieſter. Mehrere Banden beginnen ſich zu zer⸗ 
ſtreuen, viele Arbeiter kehren in die Fabriken zurück. 
Die Rekrutirung in der Provinz iſt ohne Hinderniß 
vor ſich gegangen. Warſchau iſt ruhig. 

— Aus Warſchau vom 29. d. M., Nachmittags, 
wird berichtet, daß ein Sofafen = Detachement aus 
Modlin ausgezogen und eine Inſurgentenbande ver⸗ 
nichtete. Letztere hatte 20 Todte, 6 Verwundete 
und 42 Gefangene. Die Koſaken zählten 3 Ver⸗ 
wundete. Die Warſchau⸗Petersburger Telegraphen⸗ 
Linie war dieſe Nacht unterbrochen. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 

6. Sitzung. Don nerſtag 29. Januar. 

Das Haus der Abgeordneten ſetzte heute die Adreh- 
debatte fort. — Am Miniſtertiſch find Anfangs der 
Miniſterpräſident, der Ackerbau-, Juſtizminiſter und der 
Miniſter des Innern anweſend. Das Wort erhält zuerſt 
als Antragſteller auf Erlaß einer Adreſſe der Abgeord. 
Reichenſperger (Geldern). Derſelbe beginnt mit der 
Verſicherung, daß er nicht zum zweiten Male geſprochen 
haben würde, wenn ihn nicht die Reden des Miniſter⸗ 
präfidenten provocirt hätten. Dieſe Reden ſeien eine 
effene Kriegserklärung gegen das Haus, gegen die Ver⸗ 
faſſung. Wenn ſich die Regierung nicht mindeſtens für 
verpflichtet halte, ein Indemnitätsgeſetz einzubringen, 
dann ſtelle ſie ſich direkt außerhalb der Verfaſſung. Die 
Auffaſſung des Miniſterpräſidenten von dem durch die 
Verfaſſung gewährten Recht fei durch und durch lücken ⸗ 
haft und binfällig. Redner erläutert die Beſtimmungen 
der Verfaſſung über das Budget. Sei denn die Ber 
faſſung lediglich dazu da, damit die Regierung fagen 
könne: „stat pro ratione voluntas! sic volo, sic 
jubeo !“? Das beiße denn doch den nackten Ab- 
jelutismus berauskehren. (Beifall). Dies ſei aber 
überaus gefährlich. Der berühmte Cbatam habe geſagt: 
„die abſolute Gewalt richtet den zu Grunde, der ſie be⸗ 
fügt, aber noch viel mehr den der fie nicht beſitzt, aber 
prätendirt.“ (Ruf von allen Seiten: Sehr wahr!) Was 
bedeulet denn die Verfaſſung? Sie iſt ja nichts als ein 
Damm gegen jede Willtür. (Hört! Hört) Wie und 
wann fei denn die Verfaſſung zu Stande gekommen? 
Durch Bedrängniß der abſoluten Herrſcher, in den Zeiten 
der unruhigen Bewegung! Und wenn man unſere Ver⸗ 
faſſung nicht mehr halten will, fo weiß ich gar nicht, 
welche Veiheißungen noch für die Zukunft gemacht wer ⸗ 
den ſolen? (Ruf: ſehr wahr!) Die Reden des Miniſter⸗ 
präſidenten ſeien eine reiche Provocirung. Man müſſe 
immer das thun, was der Geguer nicht wolle. Man 


Zu ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.-Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſen ſtein & Vogler. 


könne der Regierung keinen größeren Gefallen thun, als 
die Majoritätsadrefie annehmen, keine größe Unbequem- 
lichkeit bereiten, als durch Annahme ſeiner Adreſſe. Nicht 
das Haus aber das Land ſei verantwortlich. 

Der Referent Abg. v. Sybel: Neues ſei kaum mehr 
zu ſagen. So ſcharf und geſpannt auch unſere Kriſis 
ſei, ſie werde ein Ende finden, das lehrt ein Blick auf 
die Vergangenheit. Vor 13 Jahren habe der kurheſſiſche 
Miniſter Haſſenpflug das Land mit öſterreichiſchen und 
baieriſchen Truppen erobert, angeblich im monarchiſchen 
Intereſſe, damit der Kurfürſt wirthſchaften könne wie ein 
Bau mwollenpflanzer von Alabama; vor wenig Wochen 
aber flammten die Feuerzeichen auf den heſſiſchen Ber ⸗ 
gen zur Feier des Verfaſſüngsfeſtes, während jener Mi⸗ 
niſter am Delirium tremens dahinſiechte. Vor 5 Jahren 
wollte in Baiern auch ein Miniſterium nach dem Grund- 
ſatze herrſchen: Redet, was ihr wollt, wir thun, was wir 
wollen. Der Träger die ſes Syſtems ſei nicht am Deli- 
rium tremens geſtorben, aber zurückgetreten und Bun- 
destagsgeſandter geworden. In Baiern ſei das königl. 
Wort wieder lebendig geworden: „Ich will Frieden ha⸗ 
ben mit meinem Volte.“ In Preußen werde auch das 
gute Recht fiegen, der König fei derſelbe, der er vor einem 
Jahre, der er vor 5 Jahren geweſen. Die Miniſter 
dätten in dieſen Tagen ſehr ſchöne Dinge gefagt, allein 
es wäre nichts dahinter. Darauf habe man unter An ; 
derm Gewicht gelegt, daß der Steuerzuſchlag von 25pCt. 
nachgelaſſen worden; ja, den hätte das Miniſterium gar 
nicht erheben dürfen, ohne Bewilligung des Hauſes 
(Beifall.) Hieran knüpft der Redner eine ſpezielle Wider ⸗ 
legung der Ausführungen des Minifterpräfidenten und 
erläutert dieſen Theil ſeiner Rede in dem Saß, es ſei 
nicht wahr, daß durch die Beſchlüſſe des Hauſes ein 
Nothrecht entſtanden ſei, wie man jetzt behaupte (Beifall). 
Unter Friedrich Wilhelm III. habe im Jahre 1833 ein 
Kriegsminiſter erklärt, daß er ſeinen Willen nicht aus ⸗ 
führen könne, der König habe mit einer Verzichtleiſtung 
auf 5 Mill. Thaler und Einführung der r e 
Dienſtzeit geantwortet. Ein conſtilutioneller Miniſter 
vom Jahre 1862 erkläre, er könne ſich zwar für die zwei ⸗ 
jährige Dienſtzeit erklären, aber er wolle doch die Befehle 
des Königs ausführen. Die Budgetfrage ſei erſchöpfend 
erörtert, die Sache liege fo, daß das Miniſterium meine, 
bei einem Streit des Hauſes, wieviel wir ausgeben ſol⸗ 
len, können wir ausgehen, ſo viel wir wollen. (Geläͤchtet.) 
Nach dem Minifterpräfidenten gebörten 3 Faktoren zum 
Budget, wenn aber, das liege in ſeinen Ausführungen, 
der eine einen Strich mache, fo ſage er, Euer Strich gilt 
Nichts, weil ich ihn nicht billige, Ihr ſeid die Stöoren⸗ 
friede, die Auflehner gegen das Geſetz! (Gelächter.) Das 
Haus denke nach anderen Regeln, handle nach anderen 
ſittlichen Grundsätzen. (Beifall.) Das könne man aus- 
ſprechen, ohne die Ehrfurcht zu verletzen. Die Regie⸗ 
rung lebe in einer andern Welt, handle nach anderen 
Anſchauungen, als die heutige Zeit; ſie glaube, ſie könne 
mit dem Gut und Blut der Bürger ſchalten und walten 
nach Belieben; das Haus aber glaube, das Geld des 
Bürgers gehöre ihm und es bewillige es der Regierung 
erſt durch feine Vertreter. Auf dieſen Satz gründe ſich 
darin liege auch die Kluft zwiſchen 


Miniſterium. Die Verfaſſungsver⸗ 
werde gerade 


wieſen. 
vire den Entwurf der Commiſſton als den klarſten und 
unzweideutigſten un 

Der Miniſterpräſident habe die Lopalitätsdeputationen 
geſchützt, weil ſie das Petitionsrecht hätten; er möge he 
denken, daß dies Recht und das der freien Rede An- 
derer weſentlich beschränkt worden ſei. 
treuen Preußen A 
zum Thel unterfangen, im Angeſicht Sr. Dajeftät des 
Königs geradewege das Strafgeſetzruch zu dm etzen 
und kein Miniſter hätte etwas dagegen unternommen. 
Dazu dürfe das Haus nicht ſchweigen, es vindicite ſich 
kein Richteramt, es komme als Kläger, und bei Gott 
das Material zur Anklage iſt groß genug. (Lebhafter 
Beifall und Ruf: Sehr wahr!) Man babe den Paſſus 
über die gemaßregelten Beamten bemängelt. Könne das 
Haus zu den auf dieſem Gebiete vorgekommenen unge. 
heuerlichteiten ſchweigen? Es würde damit feine Pflicht 
verletzen. Der einzige Grundſaß, welcher hier maßgebend 
fein dürfe, fei nur der: dem verfaſſungstreuen Beamten 
Schutz, dem verfaſſungswidrigen Strafe; darüber hinaus 


ehe Nichte. Was der Juſtizminiſter über die Preſſe ge- 
agt, ſei kaum faßlich. Wenn nach Allem, was geſchehen, 
der Art. 27 der Verfaſſung durch die Regierung nicht 
verletzt ſei, fo höre die Discuſſion in deutſcher Sprache 


auf. Der Abgeordnete für Beckum habe geſagt, Preußen 


* 


8 


ſtehe beſſer wie Rußland und Oeſterreich, wo der Bela⸗ 
gerung szuſtand oft verhängt werden müſſe; Redner ſei 
überzeugt, wenn auf der Baſis fortgefahren würde, 
welche die Regierung ſelbſt gewählt, würde ganz Preu⸗ 
ßen unter Belagerungszuſtand gerathen. (Beifall.) Wenn 
der Kriegsminiſter die friedliebenden Parteiloſen zu con⸗ 
ſervativer Unruhe anregen wolle, nun, ſo gratulire Red⸗ 
ner zu den moraliſchen Eroberungen, welche die Regie⸗ 
rung mit dieſer Propaganda machen könne. Es würde 
ſyſtematiſch alle Begeiſterung für das Heer eritickt, Bür⸗ 
er und Soldat auseinander geriſſen und zerklüftet, die 
Eunnerung an die Großthaten des Heeres verwiſcht. 
Man könne zum bevorſtehenden Jubelfeſt die Gräber der 
Helden mit Blumen ſchmücken, aber man thäte beſſer 
daran, die Standbilder Scharnhorſt's und Gneiſenau's 
mit Trauerflor zu umhüllen. Die Regierung müſſe ſtets 
darauf bedacht ſein, ihr wahres Antlitz, das des feudalen 
Abſolutismus, zu verhüllen und ſei genöthigt, Verfaſ⸗ 
ſungsverletzungen und Rechtsbruch täglich auf einander 
u Bäufen und durch kleine Ausfluchts- und Verlegen⸗ 
eitsmittel zu bemänteln; dieſe Kleinodien der Vergan⸗ 
enheit ſeien verkümmert, der Blick in die Zukunft ver⸗ 
ſchletert die Gegenwart ſei faſt zu trübe. — In Bezug 
auf die Bemängelungen des Paſſus, der das Ausland 
betrifft, jet zu erwidern, daß derſelbe nicht von einem 
radicalen Peſſimismus, ſondern von der Einſicht dietirt 
worden ſei, daß man vor Allem die eigene Erniedrigung 
bekennen müſſe. Wie tief ſind wir geſunken, wenn wir 
das Feſthalten an dem abgeſchloſſenen Handelsvertrage 
mit Frankreich als außerordentliches Lob hervorheben! 
Was iſt denn geſchehen? Man hat Vertragsbruch, alſo 
eine offenbare Niederträchtigkeit vermieden. Was 
iſt daran zu loben? Ueber Kurheſſen dürfe man gar nicht 
im Augenblicke ſprechen; im letzten Sommer ſei das 
Anderes geweſen, damals hätte ſich an eine Action in 
Kurheſſen folgerecht eine freiere Politik im Innern 
ſchließen müſſen, heute müſſe man dagegen kämpfen, daß 
Recht, Verfaffung und Freiheit lediglich zum Gegenſtande 
des Exports gemacht werde. (Beifall.) Das Verdienſt der 
Regierung um Beſeitigung des Delegirtenprojectes ſei 
denn doch nur ein ſehr relatives. Dies Project ſei von 
vornherein ein todtgeborenes Kind geweſen, man hätte 
es urſprünglich gegen die Liberalen gerichtet. Nachdem 
die dach Regierung nach dieſer Richtung hin ſo 
ſchätzbare Dienfte geleiſtet, konnten die Urheber des De- 
legirtenprojektes daſſelbe ruhig bei Seite legen, und nur 
in dieſer Richtung erkenne Redner das Verdienſt der Re⸗ 
gierung. Die Actionspolitik des Minifterpräfidenten habe 
ſich ſelbſt als nichtsbedeutend geachtet! Wer würde heute 
an preußiſche Reformen, an den preußiſchen Ruf nach 
einem Parlamente glauben? Nur in Uebereinſtimmung 
von Fürſt und Volk ſei Preußen mächtig, nur darauf 
gründen ſich die Erfolge der Freiheitskriege d das 
dem großen Napoleon, unter deſſen eiſerner Hand das 
franzöſiſche Volt unterjocht war. (Beifall.) Im Jahre 
1805 hätten Lombars und Genoſſen eine Discuſſion, wie 
die heutige, auch als eine Revolution angeſehen, aber 
durch eine ſolche Debatte wäre auch vielleicht ein Jeng 
vermieden worden. In einem Augenblicke wie dem gegen⸗ 
wärtigen, in welchem in Rußland ein neuer Geiſt der 
Freiheit und des Fortſchrittes ſich rege, in welchem Oeſter⸗ 
reich ſeine Regeneratton begonnen habe, in welchem an 


den Grenzen des Landes eine polniſche Revolution tobe, 


das Land in ſeinen Grundfeſten zu erſchüttern wegen 
der Militair-Frage, ſei unverantwortlich. Man möge 
bedenken, daß nicht Roß nicht Reiſige, ſondern das Volk 
die ſteile Höhe ſchützen und ſichern, auf welcher Fürſten 
ſtehen, daher ſei es gerade in dem jetzigen Augenblicke 
Zeit, daß das Volk zu ſeinem Fürſten ſpreche. Die Adreſſe 
der Majorität biete hierzu die Hand; die Adreſſe Vincke's 
werde eben ſo wenig und eben ſo vielen Erfolg erreichen, 
als die der Majorität. Vincke ſei ein Mann von den 
bedeutendſten Verdienſten. Seine Zähigkeit, Klugheit 
und Tapferkeit habe aus ſchwerem Schiffbruche die Mög⸗ 
lichkeit zu retten verſucht, durch welche die heutigen Ver⸗ 
handlungen ſich abwickeln könnten, den Rechtsboden, auf 
welchem über die Verfaſſung geſprochen werden kann. Es 
ſei zu bedauern, daß jener verdiente Mann einen anderen 
Weg eingeſchlagen in dieſer Sache. Man müſſe feſt und 
einig zuſammenſtehen in dieſen ſchweren Zeiten, um Kraft 
u ſammeln zum Tragen für die Zeit, in welcher vielleicht 

acht das Vaterland umdüſtern könne. Es werde aber 
auch Kraft nöthig ſein für die ſicher ſchlagende Stunde 
der Freiheit, da Recht und Geſetz wieder zu voller Gel- 
tung kämen. (Beifall.) 

Der Miniſter des Innern muß entſchieden gegen 
die Auffaſſung proteſtiren, daß von Seiten des Miniſte⸗ 
riums Rechts⸗ und Verfaſſungsbruch vorgekommen. Die 
Miniſter handeln nach Recht und beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen, indem ſie zugleich den Verhältniſſen Rechnung 
tragen. Der Miniſter habe nicht eher ſein Portefeuille 
übernommen, als bis er von Sr. Maj. erfahren, die 
Armee⸗Reorganiſation müſſe auf verfaſſungsmäßigem 
Wege durchgeführt und auch die Budget⸗Angelegenheit 
auf verfaſſungsmäßigem Wege erledigt werden. Die 
Miniſter ſeien weit entfernt davon, ſich durch die Perſon 
St. Majeſtät des Königs zu decken; wie ſehr die 
Anſichten des Königs und der Miniſter übereinſtimmten 
erhelle aus den bekannten Antworten des Königs auf 
die Lovalitäts-Adreſſen. Auch in Bezug auf die Beam- 
ten hätte die Regierung correct gehandelt. Es gehe nicht 
an, daß Beamte Parteiführer ſeien, ohne daß ſie in 
Conflikt mit ihren Pflichten gerathen. Das Haus, die 
einzelnen Parteien deſſelben verlangten von ihren Ange⸗ 
hörigen Disciplin, ſollte die Regirung für ſich auf dieſe 
Forderung an ihre Beamten verzichten? Wenn die Be⸗ 
amten davon betroffen worden, ſo ſei dies ihre eigene, 
nicht aber die Schuld der Regierung. Sollte letztere 
dulden, daß ihre Untergebenen beſtimmen, ob die Re⸗ 
gierung tauglich ſei oder nicht? Sine ira et Studio 


gehe die Regierung an die Prüfung der Perfonalien; oft 
käme es ihr ſchwer an, Leute 8 zu müſſen, welche 


ihr ſonſt nahe ſtehen, ſie müſſe aber auch in eicher 
Weiſe da, wo es verdient werde, ihre Gegner ſchüß n. — 

Der Präſi dent: Durch die Rede des Mis iſters 
ſei die Generaldebatte wieder aufgenommen. — Abg. 


v. Binde rechtfertigt ſich in einer perſönlichen Bemer⸗ 
kung gegen v. Sybel und kommt noch einmal auf den 


Vorzug ſeines Entwurfes vor dem der Majorität 
zurück. — 

Abg. v. Bockum⸗Dolffs: Der Miniſter des 
Innern könne nur ihn gemeint haben. Wenn er meine, 
daß er ein Parteiführer ſei, ſo könne er ihn entlaſſenz 
eine Ausführung, wie er ſie hier gegeben, überſchreite 
ſeine Befugniſſe. — Der Miniſter des Innern 
rechtfertigt ſich dagegen. Damit ſchließt die allgemeine 
Debatte. — Zur Spezialdebatte nimmt bei Satz I. u. Il. 
Niemand das Wort, beide Sätze werden angenommen. 
Zu Abſatz III. ergreift das Wort der Miniſterpräſident 
v. Bismarck: Der Paſſus III. des Adreſſ Entwurfs 
handelt von der verfaſſungswidrigen Verwaltung. Es 
kann nicht meine Abſicht ſein, die Disenſſion noch ein- 
mal zu erneuenz ich will nur an das Wort „verfaſſungs⸗ 
widrig“ eine kurze Betrachtung knüpfen, ich will anneh⸗ 
men, daß Sie damit ein Verlangen ausdrücken wollen, 
der König möge das gegenwärtige Miniſterium entlaſſen. 
(Hört! hört!) Es find uns im Laufe der Discuflion 
vielfache parlamentariſche Regeln und Gebräuche vor⸗ 
gehalten; einer, der allen Ländern eigen, iſt derjenige, 
daß die, welche es unternehmen, ein Miniſterium zu 
ſtürzen, dem Lande gegenüber die Ehrenpflicht überneh- 
men, ſelbſt ein neues Miniſterium zu bilden. In dieſem 
Sinne hat es mich überraſcht, daß ein Mitglied des 
Hauſes uns mehr ſcharf als durchgreifend angegriffen 
hat, welches ſelbſt vor nicht langer Zeit die Ueberzeugung 
hat gewinnen müſſen, daß es im Miniſterium nicht habe 
verbleiben können. Aber auch unſern übrigen Gegnern 
bin ich berechtigt, die Frage zu ſtellen: wenn der König 
das Miniſterium entläßt, find Sie wirklich in der Lage, 
ein anderes zu bilden? (Verwunderung.) Es fällt mir 
nicht ein, die perſönliche Befähigung irgend eines Mit⸗ 
gliedes bezweifeln zu wollen, aber nach der Verfaſſung 
beruft Se. Majeſtät der König die Miniſter und ent⸗ 
läßt ſie. Die erſte Bedingung um Miniſter zu werden, iſt 
das Vertrauen Sr. Majeſtät. Sie werden nun ſchwer⸗ 
lich Se. Majeſtät zumuthen, daß er ein Miniſterium 
berufe, welches ſein Vertrauen nicht hat. Ich überlaſſe 
Ihnen ſelbſt, zu erwägen, in wie weit ſie im Stande 
wären, dieſe Bedingungen zu erfüllen. Nach Ihrer ei- 
genen Auffaſſung bedarf das Miniſterium auch der 
Majorität im Hauſe. Nun ſehe ich hier eine große 
Majorität, welche in der Negative vollkommen einig iſtz 
aber ich frage Sie, über wie viele poſitive Sätze find 
Sie denn einig? (Oh! Oh!) Wählen Sie ſich aus ir⸗ 
gend einer der verſchiedenen Fractionen heute ein Mi: 
niſterium, ich glgute Ihnen vorausſagen zu können, bei 
dem Sinne, mit welchem Sie die Kritik der Regierung 
gegenüber zu üben die Gewohnheit haben, wird das 
Miniſterium in kurzer Zeit nicht mehr die Majorität 
ſeiner eigenen Partei haben. 

Abg. Graf Schwerin (vom Platze): Der Herr 
Miniſterpräſident hat bei den Worten, die er ſoeben ge⸗ 
ſprochen, zu deutlich auf mich hingewieſen und auf eine 
Aeußerung, die ich in der erſten Sitzung dieſer Debatte 
gemacht habe, als daß ich nicht mich für berechtigt glau⸗ 
ben könnte darauf ein Paar Worte zu erwidern. Der 
Herr Miniſter⸗Präſident hat von einem Abgeordneten 
geſprochen, der das Miniſterium angegriffen habe. Ich 
habe das Miniſterium nicht angegriffen. Was ich ge⸗ 
than habe, habe ich aber für dringende Pflicht gehalten, 
ich habe gegen die Theorieen proteſtirt, die der Herr 
Miniſterpräſident ausgeſprochen hat (Bravo!), und dazu, 
meine Herren, war ich berechtigt, ja ſogar verpflichtet. 
(Sehr wahr! Bravo!) Wenn der Herr Miniſterpräſident 
ferner darauf hingedeutet hat, daß er dies um ſo we⸗ 
niger erwartet hätte, als die Miniſter, die vor ihm ge⸗ 
weſen ſeien, ebenfalls gezeigt hätten durch ihren Austritt, 
daß fie nicht fähig wären, dieſes Land zu regieren, fo 
wird mich der Herr Miniſterpräſident durch dieſe Aeuße⸗ 
rung nicht dazu hinreißen, das zu thun, was ich bisher 
ſorgfältig zu vermeiden für Pflicht gehalten habe, näm⸗ 
lich von den Verhandlungen zu ſprechen, die bei unſerer 
Entlaſſung zwiſchen Sr. Majeſtät dem Könige und dieſen 
feinen Räthen ſtattgefunden haben. (Bravo!) Eins aber 
glaube ich ſagen zu können, ohne meine Pflicht irgendwie 
zu verletzen: Se. Majeſtät haben in der Ordre, mit der 
Sie die Gnade gehabt haben, mich von meinem Dienſte 
zu entbinden, auszuſprechen geruht, daß es geſchehe, weil 
Sie den Grundſätzen Ihre Zuſtimmung nicht ertheilen 
könnten, die ich und meine Collegen ausgeſprochen hätten 
als nothwendig anzuerkennen, um mit Erfolg von uns 
die Regierung fortgeführt zu ſehen. 

Miniſterpräſident v. Bismarck: Ich bin weit 
entfernt geweſen, die Gründe des Ausſcheidens des Hrn. 
Vorredners aus dem Amte in ſeiner Perſon zu ſuchen. 
3% finde fie in den Verhältniſſen, wie fie nun einmal 
iegen. x 

Abg. Dr. Gneiſt: Die Erklärungen des Minifters 
des Innern und des Miniſter⸗Präſidenten legen die tiefe 
Kluft deutlich blos, welche zwiſchen dieſer Regierung und 
dem Lande und ſeinen heiligſten Rechten liegt. Danach 
werden Sie mir vielleicht glauben, wenn ich ſage: Unſer 
Staat hat eine Verfaſſung und öffentliches Recht, unſre 
Staatsregierung hat aber verloren das Unterſcheidungs⸗ 
Vermögen zwiſchen Recht und Unrecht. (Bravo!) Die 
Regierung hat die Gerichte ſo vollſtändig aus dem 
Gebiete des öffentlichen Rechts herausgedrängt, wie dies 
ſonſt nirgend der Fall. Die Gerichte haben nicht einmal 
mehr zu entſcheiden über die Verfaſſungsmäßigkeit von 
Geſetzen und Verordnungen. Das Geſeß über die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Miniſter, das dieſen Mangel erſetzen 
ſollte, iſt nicht da. Der Staats rath, der dritte Halt, der 
noch übrig geweſen wäre, iſt ſeit 20 Jahren beſeitigt. 


Das Haus hat gewiß Achtung vor perſönlicher Weberzeu- 


gung. Und ich ſelbſt habe gewiß ſo tolerante Anſchauun⸗ 
gen vom Staate, wie irgend Jemand. Wir ſtehen aber 
hier nicht auf dem Boden der Ideen, ſondern dem der 
beſchworenen Verfaſſung. Auch die Toleranz hat ihre 
Grenzen, wenn man politiſchen Extravaganzen gegen⸗ 
überſteht, wie ſie ſich an die Namen des Hrn. v. Bis. 
ward und von Kleiſt⸗Retzow knüpfen. (Sehr wahr!) 
Wenn man mit einer ſolchen Vergangenheit die Leitung 
eines Staates übernimmt, ſollte man doch ſuchen dieſelbe 
zu retabliren, aber nicht auf derartige Extravaganzen 
ſtaats rechtliche Theorien gründen wollen. Die Verfaſ⸗ 
ſungstheorie des Hrn. v. Bismarck beruht auf der Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit der acht Männer, welche die Portefeuilles 
übernehmen. Nun wir haben im Laufe eines Jahres 
13 Miniſter gehabt, augenſcheinlich weil ihre Auffaſſungen 
deſſen, was Verfaſſung ſei, ſich nicht entſprachen. Wann 
werden die letzten 8 gefunden fein, die die wahre preu- 
ßiſche Verfaſſung finden? Läuft dann Alles zuſammen 
auf die persönliche Meinung und ueberzeugung der acht 
Herren, iſt die Exiſtenz der Verfaſſung und des Landes 
davon abhängig? Offenbar hat dies Miniſterium das 
Ungeheure ſolcher Verantwortlichkeit gefühlt, und um 
dieſe zu mindern, ſich durch die Perſon des Königs 
gedeckt. (Sehr wahr!) Sie wollen nicht mehr die Ver⸗ 
faſſung Bismarck-Schönhauſen repräſentiren, fie find die 
perſönlichen Träger Sr. Maj. des Königs. Früher ha⸗ 
ben die Miniſter ſelbſt ihre Perſon eingeſetzt und Alles 
gethan, um den König zu ſchützen, damit nicht jeder Streit 
ſich verwandle in einen perſönlichen Streit zwiſchen dem 
König und ſeinem Lande. Jetzt wird von den Miniſtern 
der Streit buchſtäblich geleitet auf die Parole „für den 
König oder gegen ihn.“ Sie haben den König, den 
erhabenen Träger der Krone Friedrichs des Großen, in 
die Lage gebracht, daß im Lande abgeſtimmt wird über 
die Verfaſſung, daß man zählt, wer für den König iſt, 
und wer gegen ihn. (Heiterkeit.) Das ift der ſchlechteſte 
Dienſt, den man einem König erzeigen kann. (Lebhafter 
Beifall.) — Der Artikel der Verfaſſungs⸗ Urkunde, um 
den es ſich hier handelt, iſt keine Erfindung der preußi⸗ 
ſchen Verfaſſung; jeder Artikel, jedes Wort der Verfaſſung, 
hervorgegangen aus den Erfahrungen von Jahrzehnten, 
iſt ein Stück europäiſcher Geſchichte; jeder Satz erzählt, 
wie durch dieſe Friedensformel endlich ein Schutz gewon⸗ 
nen worden gegen die Uebergriffe des Abſolutismus. — 
Wenn die Staatsregierung nicht ihre perſönliche Willkür 
dem entgegenſeben will, können Sie (zu den Miniſtern 
gewendet) nicht anders verfahren wie ein legitimer Mo⸗ 
narch. Fragen Sie nach dem Recht! aber bloß perſön⸗ 
lichen Verſicherungen unter dem Schutze des Miniſter⸗ 
Portefeuille s, dem beugt das Land ſein gutes Recht nicht 
(Beifall.) Die Parole „ob parlamentariſche Regierung, 
ob königliches Regiment“ iſt ſehr gut ausgedacht von 
einem Parteiführer, aber leider iſt ſie nicht wahr, es han⸗ 
delt ſich um Cabinetsregierung oder Verfaſſung (Bravo!) 
Dieſe Parole wird beſſer verſtanden werden, weil ſie wahr 
ift. (Bravo!) In dem damaligen Beamtenthum, deren 
Söhne und Nachfolger Sie hier vor Ihnen ſehen, fand 
ſich der Muth, dem Könige zu ſagen: Bis hierher iſt. 
Recht, und von da an iſt Unrecht. Die deutſche Sprache 
bat kein anderes Wort für Verfaſſungsbruch als Unrecht. 
Und weil die jetzigen Miniſter nur die Befehle des Kö⸗ 
nigs ausführen zu ſollen meinen, darum hat ſich verdop⸗ 
pelt die Pflicht der Männer, die das Recht kennen, dem 
Könige zu ſagen, wo das Recht und wo das Unrecht, 
und weil wir vom Lande gewählt find zu feiner Vertre 
tung, darum find wir umſomehr berufen, Sr. Majeftät 
u jagen, ehrerbietigſt aber entſchieden, daß Sr. Ma- 
jeſtät erhabene Rechte vom Geſetze verliehen ſind, aber 
nicht diejenigen Rechte, die der Minifter- Präfident 
vorgeſtern in ſeinem Programm ausgeführt hat. (Beifall.) 
Wir find darauf angewieſen, über die Häupter des 
Miniſteriums hinweg dem Könige zu ſagen, was deutſche 
Unterthanen haben tauſendmal ſagen müſſen: Gnädiger 
Herr, Du haſt Unrecht. Und unſere Adreſſe iſt jedenfalls 
ein treuer Ausdruck der Stimme des Landes. Der Con- 
flict hat durch die vorgeſtrige Erklärung des Miniſter⸗ 
präſidenten, dieſes Manifeſt des Abſolutismus vor ganz 
Europa, eine Schärfe gewonnen, die er vorher nicht hatte. 
Es iſt nicht wahr, daß wir jemals die verſöhnende Hand 
zurückgewieſen. Unſer Gewiſſen iſt heut noch jo ruht 
wie vor 5 Jahren. Wir wiſſen ruhig und klar, auch au 
dieſer Seite des Hauſes, was wir thun und was wir 
laſſen. Thun die Herren Miniſter auf ihrer Seite ein 
Gleiches! (Lebhafter, anhaltender Beifall!) 

Nachdem der Abg. Gneiſt geendet, verlaſſen viele 
Abgeordnete gleichzeitig den Saal und es gelingt dem 
Präfidenten nur mit Mühe, den nächſten Redner, Abg. 
Reichenſperger (Geldern), Gehör zu verſchaffen. Der 
Abgeordnete wendet ſich gegen einige Bemerkungen des 
Vorredners bezüglich der Fraction des Centrums. Der 
Abg. Virchow verzichtet auf das Wort. Die Discuffion 
iſt hiermit geſchloſſen und der Abſchnitt III. wird mit 
großer Majorität angenommen. Dagegen ſtimmen die 
Katholiken und die Altliberalen. 


Es folgt die Diskuſſion über Abſchnitt IV. 


Minifter-Präfident v. Bismarck: Ich halte 
es für wichtig, Ar Schlußworte dieſes Abſchniits: „Es 
(das Land) ſtand zu feinen Abgeordneten“, auf ihr kich⸗ 
tiges Maß zurückzuführen. Es fragt ſich in welcher Weiſe 
Sie dieſe Thatſache feſtſtellen? Es giebt hiefür zwei Wege: 
Wah en und Zuſtimmungs⸗Adreſſen. Ueber beide Wege 
will ich mir einige Worte erlauben. Nach der Berfafjung 
(Art. 83) befteht die Volksvertretung aus beiden Häuſern 
des Landtages, und eine Bevorzugung dieſes Hauſes exiſtirt 
nur in Bezug auf die Verhandlung der finanziellen Vor⸗ 
lagen. Da Sie ſich aber nicht hierauf, ſondern auf eine 
Thatſache berufen, jo iſt es geboten, derſelben näher ins 
Geſicht zu ſehen. Schon geſtern iſt behauptet worden, 
daß an den Wahlen ſich nur ein Bruchtheil der Wähler 
betheiligt habe, ich laſſe dahingeſtellt, ob 27 pCt., wie 
der Kriegsminiſter, oder 34 pCt., wie der Abgeordnete 
von Unruh behauptete. Von dieſen 27 oder 34 Procent 
ſind die Wahlmänner, etwa 70,000 an der Zahl, gewählt. 
Aus der Majorität dieſer Wahlmänner, der Hälfte, find 


Sie hervorgegangen (Unrube.) Das Rechenexempel ift 
unbeftreitbar. (Gelächter.) Ich betrachte Ihre Heiterkeit 
als Zuſtimmung. — Dieſer Umſtand hindert freilich nicht, 
daß Sie die verfaſſungsmäßige Vertretung des Volkes 
ſind, aber Sie können ſich nicht als aus der Majorität 
des Volkes hervorgegangen bezeichnen, zumal Sie nicht 
einen Nachweis dafür beibringen können, daß ſelbſt Ihre 
Wähler mit Ihnen übereinſtimmen. — Ein zweiter Weg 
zur Feſiſtellung der behaupteten Thatſache liegt in den 
an Sie gerichteten Zuſtimmungsadreſſen, welche von 300 
oder ich weiß nicht wie vielen Tauſenden unterſchrieben 
find. Ich will keinen Werth darauf legen, daß die ent⸗ 
egengeſetzten Adreſſen mehr Unterſchriften haben; es kommt 
— nicht an, da wir nicht unter dem allgemeinen 
Stimmrecht, ſondern unter der Herrſchaft des Königthums 
und der Geſetze leben. 

Abg. Dr. Faucher: Ueberraſchender war mir nichts 
als der Zweifel des Herrn v. Bismarck, ob das Land zu 
uns ſtehe. Herr v. Bismarck hat ja das beſte Mittel an 
der Hand, dies zu conſtatiren: die Auflöſung; da er aber 
die Auflöſung nicht empfohlen hat, ſo wiſſen wir durch 
ihn ſelber, daß die Majorität uns geſichert ſei. Bei ſei⸗ 
ner Rechnung hat Herr v. Bismarck eine Wahrſcheinlich⸗ 
keits⸗Rechnung vergeſſen. Wenn 30 Procent der Wähler 
geſtimmt haben, ſo kommen nach den Stimmverhältniſſen 
des Hauſes auf uns 25, auf unſere Gegner 5 Procent. 
Es blieben ſomit 70 Procent übrig, die aber der Herr 
Kriegsminister alle für fi in Beſchlag nimmt. (Große 
Heiterkeit.) Das ift aber unbillig, mindeſtens müßten 
wir doch tbeilen, 35 für uns, 35 für Sie; dann haben 
wir aber 60, alſo wieder die Majorität. (Heiterkeit. ) 

Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 3 

Abg. v. Unruh weiſt durch Zahlen nach, daß das 
Abgeordnetenhaus aus der Majorität der Wahlen der 
erſten und zweiten Klaſſe hervorgegangen iſt. Wenn man 
dennoch dem Hauſe vorwirft, es ſei aus Minoritätswahlen 
hervorgegangen, ſo kann ſich das nur auf die Wähler 
dritter Klaſſe beziehen. Das würde dann die Schuld auf 
das Wahlgeſetz fallen, für das wir nichts können. 

Es erfolgt darauf die Abſtimmung über Alinea 4. 
Daſſelbe wird angenommen. 

Juſtizminiſter (mit Zeichen freudiger Ueberraſchung 
empfangen): Es ſei von Verläumdungen des Hauſes in 
dem Entwurfe die Rede und darin Perſonen angeklagt, 
die hier nicht vertreten. Gegen die desfallſige Andeu- 
tung des Abg. v. Vincke wolle er bemerken, es ſei doch 
nicht ſeines Amtes, gerichtliche Verfolgungen einleiten zu 
'affen. Nach §. 101 des Strafgeſetzbuches habe das hohe 
Haus bekanntlich die Ermächtigung dazu zu ertheilen. 
Es möge dieſe Ermächtigung an ihn richten, und er 
werde thun, was ſeines Amtes. Oder ſolle er dieſe Er⸗ 
mächtigung beantragen? Sobald die Sache aber in der 
Adreſſe zur Sprache komme, könne er das doch nicht, da 
er erſehe, das Haus wolle ſie eben auf einem andern 
Wege erledigen. (Große Heiterkeit.) Es werde dies 
aber auch aus einem andern Grunde nicht thun. Schon 
früher ſei es ſteis Rechtens geweſen, daß wegen an 
Se. Maj. gerichteter Eingaben eine Verfolgung nicht 
eingetreten ſei, ohne ausdrücklichen Befehl Sr. Majeſtät, 
weil Niemand bei derartigen Eingaben in der Wahl fei- 
ner Ausdrücke beſchränkt ſein ſolle. Aus dieſem 
Grunde ſei alſo ve wegen der ſogenannten Loya- 

litätsadreſſen eine Verfolgung nicht eingeleitet worden. 

Abg. Virchow: Abſatz IV. der Adreſſe enthalte nicht 
einen Vorwurf deshalb, weil gegen die Loyalitätsadreſſen 
nicht gerichtlich eingeſchritten worden. Er glaube auch 
nicht, daß das Haus dies wünſche. Es handle ſich viel⸗ 
mehr um eine Beſchwerde über das Miniſterium, die 
ſolche Adreſſen an Se. Mai. gelangen ließen. 

Abg. v. Binde: Er babe nicht von in ee 
Verfolgung geſprochen ſondern, wie der Abg. Virchow gejagt, 
daß die Aufgabe der Miniſter geweſen wäre, jene Adreſſe 
nicht an Se. Maj. gelangen zu laſſen. 


Der Schluß der Discuſſion über Paſſus V. und 
dieſer ſelbſt wird angenommen. (Dagegen die 
Katholiten 


.) 

Zu Abſchnitt VI. giebt der Abg. v. Bodum + Dolffd 
die Erklärung ab, daß er, als von den bezüglichen Maß⸗ 
regelungen betroffen, ſich der Abſtimmung über dieſen 
Punkt enthalten werde. Die Abgg. Seubert und Krieger 
ſchließen ſich dieſer Erklärung an. 

Abg. Immermann: Ich hatte mir vorgenommen, 
darüber zu ſprechen, daß in einer der im Paſſus 6 der 
Adreſſe gerügten Maßnahmen der Regierung kein Gebrauch 
ſondern ein Mißbrauch der Disciplin liege, daß fie 
außerdem eine Geſetzesverletzung enthalte. Das ganze 
Material, was ich hierzu geſammelt, laſſe ich nach den 
erſchöpfenden Auseinanderſetzungen der früheren Redner 
liegen. Nur was ich zum Schluß ſagen wollte, führe ich 
kurz an. Die Maßregeln der Regierung ſind objektiv 
unſittlich, weil ſie mit Erfolg durchgeführt den Beamten⸗ 
ſtand depraviren. In jedem Menſchen iſt ein fittlicher 
Kern, ſeine Ueberzeugung. Schmach und Schande über 
den Mann, der das, was er als nothwendig erkannt hat, 
verleugnet. Schmach und Schande vor Allem über den 
Beamten, über den Richter, deſſen Beruf es gerade iſt, 
nach ſeiner Ueberzeugung zu thun. Dieſe Maßregeln, 
mit Erfolg ausgeführt, überhäufen den Beamten mit 
Schmach vor ſich, vor dem Volke. (Hört!) In die ſittliche 
Region reicht keine Disciplin, in dieſer ſtehe ich wie der 
Minifter nur vor dem oberſten Richter. Dieſe Maß⸗ 
regeln ſind aber nicht nur nach allgemeinem ſittlichen 
Gefühl unrichtig, fie find auch unchriſtlich. Ich ſtebe 
und bleibe feit auf dem Boden des pofitiven Cöriſten. 
tums. Dies Bekenntniß koſtet mich Mühe, nicht weil 
ich mich ſcheue, ſondern, weil man manches Zarte 
nicht gern auf den Markt trägt. Ich habe mich überwun- 
den. Das Chriſtenthum hat mich belehrt, daß der 
Grundgedanken deſſelben Wahrheit iſt. (Bravo!) 

Der Schluß der Debatte wird angenommen. 

Alinea 6 wird angenommen. Alinea 7 wird ohne 
Discuſſion angenommen. 

Hierauf ergreift das Wort der Miniſterpräſident von 

Bismarck: Was das Beſtreben, dem Auslande gegen. 


über das Vaterland als erniedrigt darzuſtellen, betrifft, 
das zu beurtheilen, üllerlaſſe ich dem Lande. Ich verliere 
darüber kein Wort und will mich nur nach zwei Seiten 
beruhigend darüber ausſprechen, einmal um das Haus 
ſelbſt zu beruhigen, zweitens um nach außen hin dar⸗ 
über zu beruyigen, als ob der innere Conflikt uns ver⸗ 
bindern könne, unſere Kraft nach außen zu wenden. 
In erſterer Beziehung würde das Mittel zur Ausglei⸗ 
chung ſchlimmer fein als der Conflict ſelbſt, und ich 
habe dieſes Mittel bereits gekennzeichnet. Wir glauben 
die inneren Fragen mit Ihnen oder Ihren Nachfolgern 
erledigen zu können, ohne dem Anſehen Preußens im 
Auslande zu ſchaden. Aber, meine Herren, Sie ſelbſt 
würden nicht im Stande ſein, uns, den Beiſtand des 
Landes und die Mittel zu verſagen, die nöthig ſind, die 
Wehrkraft Preußens nach Außen hin aufrecht zu 
erhalten. — 

Die Abſchnitte IX. und X. werden ohne Discuffion 
angenommen. 

Bei der Schluß. Abſtimmung erhebt ſich für den Ent⸗ 
wurf des Abg. v. Vincke die nächſte Nachbarſchaft deſſel⸗ 
ben, für den Entwurf des Abg. Reichenſperger die Fatho- 
liſche Fraction mit Ausnahme der Abgg. v. Mallinkrodt 
und Plaßmann. Der Präſident verkündigt die Ableh⸗ 
nung beider. Es wird nach einigen Zwiſchenfällen zur 
namentlichen Abſtimmung über den Adreß⸗Entwurf der 
Commiſſion geſchritten. Von 323 Mitſtimmenden wird 
der Entwurf Virchow Garlowig mit 255 gegen 68 an- 
genommen. 

Der Präſident geht hierauf, nach §. 68 der Geſchäfts⸗ 
Ordnung, zur Wahl der 30 Mitglieder über, welche die 
an Se. Maj. zu entſendende Deputation bilden ſollen. 
(Der Präſident iſt ſtets Mitglied der Deputation und 
führt das Wort). „Ich werde“, fügt er bei, „unter ab⸗ 
ſchriftlicher Mittheilung der Adreſſe an den Hrn. Miniſter⸗ 
präſidenten das Erſuchen richten, der Deputation mitzu⸗ 
theilen, wann ſie die Adreſſe zu überreichen hat.“ Das 
Loos ergiebt folgende Namen: Bahn, Franoux, Bauck, 
Runge, Buchholz, Römer, v. Bonin (Stolp), Schömann, 
v. Bunſen, Graf Cieszkowski, Banck, v. Hilgers, 
Winckelmann (Recklinghauſen), Scheſſer⸗Boichorſt, Chomſe, 
Pelzer, v. Proff⸗Irnich, Funke, Dr. Paur, v. Patow 
(Senſation), Rupp, Senff, Schulz (Seehauſen), Wilcke, 
Pilaski. Kreutz, Bauer, v. Leipziger, Rismann, 
v. Eſebeck. 

Die Sitzung ſchließt damit — 34 Uhr. 


Run dſ ch a u. 


Berlin, 30. Januar. 
Nach den Auslaſſungen der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ iſt es mehr als möglich, daß Se. Maj. der 
König die Adreſſe des Abgeordnetenhauſes annehmen, 
die Ueberreichung derſelben durch eine Deputation 
aber ablehnen werde. 

— Daſſelbe Blatt bemerkt: Aus den Schlußwor⸗ 
ten des Miniſterpräſidenten haben Provinzialblätter 
die Abſicht der Regierung gefolgert, das Abgeord⸗ 
netenhaus zu vertagen oder aufzulöſen. Beides ver⸗ 
ſichert das genannte Blatt ſei nicht in Frage 
gekommen. 

— Der Wahlbezirk Sternberg (Frankfurt) hat an 
die Stelle des ausgeſchiedenen Geh. Reviſionsraths 
Amdronn den Kreisrichter Ollenroth (liberal) 
gewählt. 

— Aus Gotha wird beſtätigt, daß die Thron⸗ 
Candidatur des Herzogs Ernſt von Coburg noch 
beibehalten wird. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 31. Januar. 


— Am nächſten Mittwoch wird Herr Paſtor He vel ke 
zum Beften des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes einen Vortrag 
über „den Pſalter“ halten. 

— Am nächſten Dienſtag begeht der Verein der Libe 
ralen des Danziges Wahlkreiſes die Gedächtnißfeier des 
Aufrufs Friedrich Wilhelm III. an ſein Volk. 
[Theatraliſches.] Zum Benefiz des Fräul. 
Gerber kam geſtern das Wiener Volksſtück „Thereſe 
Krones“ zur Aufführung. Die beliebte Beneficiantin 
ſpielte die Titelrolle, und wurde ihre wackere Leiſtung 
mit dem Beifall des Publicums begleitet. Da auch die 
übrigen Rollen brav geſpielt wurden; jo war die Auf⸗ 
nahme des Stückes im Ganzen eine recht beifällige. 
Der beſchränkte Raum erlaubt es uns diesmal nicht, 
näher auf das Stück einzugehen. 

— Die Sänger Danzig's haben einen ſchwer zu erſetzen⸗ 
den Verluſt erlitten. Der als Soloſänger bei den bent. 
lichen Aufführungen ſtets mit Beifall gehörte lyriſche 
Tenor, der Buchhalter Herr Friedmann, iſt nach 
12 wöchentlichem Siechthum einer Bruſtkrankheit erlegen. 
Der ſeelenvolle Geſang des Verſtorbenen ſchlug beim 
letzten Elbinger Sängerfeſte ſo mächtig durch, daß das 
Publicum den Sänger allſeitig hervorrief und mit 
Beifall überſchütte te. 

— Der „Männer- Turn Verein“ hält heute eine 
General⸗Verſammlung. 

— Geſtern ſpät Abends verlangten zwei Arbeiter 
Einlaß in Hallmann's Hotel in der Breitegaſſe. Als 
Herr Hallmann ihnen den Einlaß verweigerte, ſchlugen 
fie auf denſelben los und verſetzten ihm mehrere Meſſer⸗ 
ſtiche in den Kopf. Die Thäter wurden durch Schutz⸗ 
leute ergriffen und verhaftet. 

— Zwei Jungen, welche in der vorletzten Nacht in 
ein Pulvermagazin des Hagelsberges einſchleichen wollten, 
dabei ertappt und arretirt, geſtern aber wieder ent- 
laſſen wurden, beſuchten in der vergangenen Nacht abermals 
den Hagelsberg und wurden ergriffen, als ſie mit zwei 
Zehnpfündern ausreißen wollten. 


— Zu Pr. Eylau, Bartenftein, Raſtenburg und Dar⸗ 
1 7 werden am 1. k. Mis. Telegraphen⸗ Stationen 
mit beſchränktem Tagesdienſte eröffnet werden. 

Braunsberg. Unter den Opfern des brudermör⸗ 
deriſchen Krieges in Nordamerika befindet ſich auch ein 
Braunsberger, der am 13. Dez. v. J. in der Schlacht bei 
Fredericksburg gebliebene General v. Willich, deſſen Vater, 
früher Landrath in Preußiich-Polen, im Jahre 1814 als 
Bürgermeiſter von Braunsberg ſtarb. Schon als Kind 
von 3 Jahren entging W. einer drohenden Lebensgefahr, 
indem er bei einem Falle aus dem Fenſter der erſten 
Etage des Hauſes Altſtädtſche Langgaſſe Nr. 231 ganz 
unbeſchädigt davonkam. Seine ſpäteren Schickſale ſind 
bekannt. Zum letzten Male war v. Willich als preußi⸗ 
ſcher Artillerie⸗Offizier im Jahre 1845 hier einige Tage 
zum Beſuch. 

, Königsberg, 29. Januar. Der Redacteur 
der Königsberger Hartungſchen Zeiiung, X. v. Haſen⸗ 
kamp, iſt heute wegen zweier Artikel, unter Annahme 
von Milderungsgründen, zu 30 Thaler Geldſtrafe ver⸗ 
urtheilt, der gleichzeitig auf Grund des §. 35a. des 
Preßgeſetzes angeklagte Verleger Hartung aber freige⸗ 
ſprochen worden. 

— Der Oberſt v. Lengsfeld, bisher Brigadier der 
Oſtpr. Artilleriebrigade Nr. 1 iſt zum Kommandanten 
von Weſel ernannt. 

— Zu dem Veteranenfeſt der Freiwilligen von 1813, 
welches am 3. Februar im Saale des Kneiph. Junker⸗ 
hofes ſtattfinden wird, haben ſich bis jetzt überhaupt 90 
Theilnehmer gemeldet. Der Feſtſaal wird wie 1838 
beim 25jährigen Jubelfeſte zu einer Waffenhalle umge⸗ 
ſtaltet werden, geſchmückt mit Kriegstropbäen allerlei 
Art. Die Studirenden, welche an demſelben Tage ihr 
Gedenkfeſt feiern, werden die Veteranen durch eine De⸗ 
putation begrüßen, u. ſelbige zu ihrem Commers einladen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 
[Diebsfinn.] Von nahmhaften Phrenologen iſt 
behauptet worden, daß gewiſſen Leuten ein Diebsſinn 
angeboren ſei, und daß dieſe natürliche Anlage in vielen 
Fällen kaum durch die Erziehung unterdrückt werden 
könnte. Dieſe Behauptung ſteht nun keinesweges mit 
den Syſtemen unſerer größten Philoſophen und Päda- 
gogen in Uebereinſtimmung. Nach den Syſtemen derſel⸗ 
ben ſoll es vielmehr einer naturgemäßen Erziehung vorbe- 
halten ſein, den Zögling zum Guten mit Nothwendigkeit 
heranzubilden. Wo eine ſittliche ad een im 
Menſchen vorkommt, da ſchreiben die Anhänger ieſer 
Syſteme dieſelbe einer mangelhaften Erziehung „und 
nicht einer fehlerhaften Naturanlage zu. Die Gründe. 
welche ſie dafür anführen, ſind auch in vieler Beziehung 
ſehr einleuchtend. Trotzdem treten im Leben nicht ſelten 
Fälle hervor, welche für die Behauptung der Phreno- 
logen zu ſprechen ſcheinen. Ein ſolcher Fall wurde am 
vorigen Montag vor den Schranken des hieſigen Crimi⸗ 
nal⸗Gerichts verhandelt. Auf der Anklagebank befand 
ſich die Wittwe Caroline Wieſerow ki, beſchuldigt, in 
verſchiedenen Kaufmannshäuſern, wo man fie als Aufe 
wartefrau engagirt hatte, eine Menge von Diebſtählen 
ausgeführt zu haben. Die öffentliche Verhandlung ergab, 
daß fie bei der Verrichtung ihres Dienſtes Alles ge- 
nommen, was ihr unter die Hände gekommen und 
irgendwie unter die Schürze oder in die Taſche zu practiſtren 
eweſen war. Auf der Liſte der geſtohlenen e 
tanden: Tabak, Cigarren, Puder, Vitriol, Schwein⸗ 
furter Grün, Mundlack, Blechbüchſen, Schießpulver und 
viele andere Gegen ſtände, die eine Frau durchans nicht 
zu gebrauchen vermag. Offenbar war es, daß ſie nicht 
etwa aus Noth, ſondern nur aus einem übertriebenen 
Hang zum Stehlen ſich dieſe Gegenſtände rechtswidrig 
angeeignet. Ob dieſer Hang angeboren oder anerzogen 
geweſen, das wollen und können wir nicht weiter unter⸗ 
ſuchen. Indeſſen ſpricht die Wahrſcheinlichkeit für den an⸗ 
geborenen Diebsſinn, der bei manchen Individuen ſo 
ausgebildet iſt, daß ſie weiter nichts liegen laſſen, als 
lühendes Eiſen und Mühlenſteine. Der hohe Gerichts- 
of verurtheilte die Angeklagte zu einer Gefängnißſtrafe 
von 3 Monaten und Ehrenverluſt auf die Dauer 
eines Jahres. 


— — — — — — — 
Kirchliche Nachrichten vom 19. bis 26. Jan. 
(Schluß.) 

St. Marien. Geſtorben: Kaufmann Haſſe Sohn 
Carl Friedrich, 5 T., Gehirnleiden. Schneidergeſ. Windt 
Sohn Eugen Franz Guſtav, 9 M., Lungenentzündung. 
Böttchermſtr. Jeszewski Sohn Johann Auguſt Richard, 
9 M., Gehirnentzündung. Reg.⸗Seeretair Seyfert Sohn 
Walter Johann, 6 M., Magenerweichung. Müllermſtr. 
Roſe Tochter Betty Eliſabeth, 4 M., Gehirnkrampf, 

St. Eliſabeth. Getauft: Mufifmeiiter Keil 
Sohn Friedrich Oskar Carl. Oberfeuerwerker Wackerfuß 
Sohn Otto Carl Auguft. Magazin⸗Aufſeber Alex Sohn 
Albert Franz Leopold. Lieutenant und Adjutant Jacobi 
Sohn Friedrich Eduard Waldemar. 


Aufgeboten: Sergeant im Königl. See Bataillon 
Carl Heinrich Kattein mit Mathilde Antonie Magdalena 
Labuhn. 


Geſtorben: Frau Marie Wohlgeboren geb. Kraus, 
44 F., Nervenfieber. Grenadier Aug. Heinr. Knoblich, 
21 F. 4 M. 18 T., Nervenſchlag. Hautboiſt Carl aus 
Rother, 19 J. 5 M. 19 T., Typhus. Oberfeuerwerke, 
Wackerfuß Sohn Otto Carl Auguſt, 15 T., Krämpfe, 
Johann Henning Paſſant, 24 J. 3 M., in Folge innerer 
Vereiterung. 3 

St. Barbara. Getauft: Kaufmann Oehlſchläger 
Sohn Hermann Walter. Reifichlägergel- Oldeweldt Sohn 
Johannes Eduard Alfred. Schmiedegeſ. Melchior Sohn 
Otto Hermann. 5 > > 

Ge ftorben: Steuerauffeher- Wwe. Wilhelm. Schröder 
Waſſerſucht. Oderkahnſchiffer Schmidt Sohn Friedrich, 
15 J., Waſſerſucht. i 

St. Salvator. Getauft: Bernſteinarbeiter 
Chriſtmann Tochter Clara Margaretha. 


n Preußiſcher Volks⸗Verein. 


Die Mitglieder des Preußiſchen Volls⸗Vereins im Danziger Stadt⸗ und Land⸗ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Observatorium der Königlichen Navigationsfchulejl 
zu Danzig. # 


5 5 332,89 ＋ 5,8 [W. mäßig, Nebel u. Regen. 
332,16 | + 3,7 SSW. do. hell u. bew. 
1 12 33179 | +65 SW. do. bew. u. trübe. kreiſe und die Männer gleicher conſervativer Geſinnung werden zu einer am 


Mittwoch, den 4. Februar, Abends 6 Uhr, im großen 
Saale des Schützenhauſes hieſelbſt abzuhaltenden 


General⸗Verſammlung 
ergebenſt hierdurch eingeladen und um zahlreichen Beſuch gebeten. Die Mitglieder 
haben ihre Karte bei ſich zu führen. 
Danzig, den 30. Januar 1863. 
Der Vorſtand. 
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Einladung 


zur 

Begründung eines Allgemeinen Begräbniss- Kassen -Vereins 

5 um Anſchluß an die 

Allgemeine Renten-, Capital- und Lebens - Versicherungs - Bank 
Teutonia in Leipzig 


Die Beträge werden nach den Tarifen dieſer Anſtalt erhoben; ſie betragen für jede 10 Thaler 
Begräbnißgeld, wenn die Perſon alt iſt: 


Schiffs-NMapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 30. Januar: 
Für Nothhafen: 
H. Egholm, Geſina, v. Carlshamm, m. Holz nach 
Rönne beſtimmt. 
Angekommen am 31. Januar. 
C. H. Janſſen, Merces, v. Liverpool, m. Salz. 
M. H. Bruhn, Preußen, v. Helſingborg; u. J. Nielſen, 
Sufanna, v. Rudtjöbing, mit Ballaſt. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd⸗Weſt. 


Producten ⸗ Berichte. 


Börfen-Verkäufe zu Danzig am 31. Januar: 

Weizen, 70 Laſt, 130, 131 u. 132pfd. fl. 525; 130pfd. 
fl. 5275; 127pfd. fl. 504, 510; 126. 27 pfd. fl. 519; 
125. 20pfd. fl. 495; 126pfd. u. 124pfd. fl. 480 
Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 116pfd. fl. 309; 119 u. 120pfd. fl. 312; 
122pfb. fl. 3167; 123. 24pfd. fl. 324 pr. 125pfb. 

Gerſte kleine 107. 108pfd. fl. 228. 

Erbſen w. fl. 288, 300, 306, 312, 318. 


Bahnpreife zu Danzig am 31. Januar: 


Weizen 125—131pfd. bunt 75—85 Sgr. 
126—132pfd. hellbunt 80—89/90 Sgr. 
134pfd. hochbunt 93 Sgr. 


Roggen 119pfd. 52 Sgr. 20 Jahre 5 Sgr. 1 Pf. jährlich. 40 Jahre 9 Sgr. 1 { 
1210 d. 524 Spt. | pm 12500 ie Di uch 4 b 7 N. jährlich. 
Erbſ weh PR 4. 815 52 S 30 7 5 50 5 1 
rbſen weiße Koch⸗ — * 5 „ ” 7 76 „ — „ 35 
b do. Futter- 47—56 Sgr. s 35 „ 8 75 6 „„ 55 Pag U EB 110 


Specielle ärztliche Zeugniſſe werden nicht erfordert. Koſten ſind nicht zu tragen und vie Auszahlung 
der verſicherten Summen erfolgt in allen Fällen ohne jede Verkümmerung. 

Anmeldungen von Perſonen jedes Alters vom 5. bis zum 65. Lebensjahre, welche binnen 14 Tagen 
und ſpäteſtens bis zum 21. Februar erbeten werden, nehmen die unterzeichneten Agenten entgegen, auch 
ertheilen dieſelben jede gewünſchte Auskunft in dieſer Angelegenheit. 

Danzig, den 31. Januar 1863. 
Rudolph Hasse, Breitgaſſe 17. 5 
dere 11 Dierfürfter 4 5 2 Geiſt⸗Gaſſe 49., 
h. Rip ke in 22 1 
Albert Reimer — Was Sagze 24., 
Fr. Rohler in Pelplin, 
Apotheker F. Runge in Praust, 
A. Gehrmann in Strasburg, W. pr. 
E. Stoch in Culm, 
Franz Noetzel in Schönsee, 
F. Piotrowski in Graudenz und 
der General-Agent der Teutonia 


F. W. Liebert, Vorſt. Graben 49. a. 


gr. 
Gerſte kleine 106 —110pfd. 363—39/40 Sgr. 
große 110—117pfd. 40—46 Sgr. 
Hafer 60 pfd. 23— 26 Sgr. 
Spiritus 143 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Rechts⸗Anwalt Grely a. Neuſtadt. Pr.⸗Lieut. und 
Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Rittergutsbeſ. 
Geysmer a. Wogenab. Gutsbeſ. Hagen n. Gem. aus 
Condenen. Ingenieur Urban a. Elbing. Die Kaufl. 
Schüll a. Düren, Ad. Koch a. Berlin, Aug. Koch aus 
Leipzig, Joel a. Stettin, van der Berghe u. Gregoire a. 
Paris, Brauer a. Rotterdam u. Dubois du Luchet aus 
Mainz. Frau Fabrikbeſ. Schichau n. Fräul. Tochter 


a. Elbing. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Trigichler u. Liebenow a, Berlin, Pfeiffer 
a. Schwedt a. O. u. van Overſträten a. Inowraclaw. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Boy n. Gem. a. Katzke. Rentier 
Fleiſcher a. Landsberg a. W. Die Kaufl. Zülsdorf aus 
Stettin, e a. Schwedt a. O., Pellomski aus 
Berent, Bohm a. Berlin, Meyer n. Gem. a. Königs⸗ 
berg, Behrendt a. Marienburg u. Proskauer a. Leipzig. 
Landwirth Gutzeit a. Smazin. Oeconom Prohl 


a. Zugdam. 
Schmeljer's Hotel: 

Gutsbeſ. Graupner a. Tautenheim u Sparmann a. 
Frankenthal. Die Kaufl. Fuchs, Lilienſtein u. Marbach 
d. Berlin, Lotingk a. Hull u. Moſebach a. Hamburg. 

Hotel de Thorn: 

Hofbeſ. Carl Weſſel a. Stüblau, Mix a. Kriefkohl 

u. Schulze a. Kl. Behlkau. Die Kaufl. Kamphrath u. 
Mobritädt a. Leipzig, He u a. Pr. Stargardt, Keriten 
a. Mainz, Herrmann a. Eiſenach u. Hartung a. Oſchotz. 


KK ͤ . —— EREREREEEEEEN 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Sountag, den 1. Februar. (5. Abonnement No. 9.) 
Der Mann mit der eifernen Maske. 
Drama in 5 Abtheilungen von C. Lebrün. 
mRantag, den 2. Februar. (Abonnement suspendu.) 
Erſte Gaftdarftellung des Königl. Hannover ⸗ 
ſchen Hofopernſängers Herrn Albert Niemann. 
Jacob und ſeine Söhne, oder: Joſeph in 
Vene hu Oper in 3 Atten von Mehul. 
„ Solepb . Herr Niemann als Gaſt. 
Preiſe der Plätze. An der Tages kaſſe: Erſter Rang 
oder Sperrſitz 25 Sgr. — Zweiter Rang 13 ... ERLITT SEE 
— Parterre 13 Sgr 
Au der Abe ndkaſſe: Erſter Rang oder Sperrſitz 1 Thlr. 
— Zweiter Rang 20 Sgr. — Parterre 15 Sgr. 
— Amphitheater 75 Sgr. — Gallerie 3 Sgr. 
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4 5 den 31. Januar 1863: 
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Oeconomie⸗Eleven 
finden gegen jährliche Entſchädigung von 100 Thlrn. 
zum 1. April d. J. beim Rittergutsbeſitzer Kunde 
Parchau Parchau p. Wigodda Auf. —ͤͤK — Töneraisse No. 17 Wigodda Aufnahme. 


Maskenball SE b 


im Friedrich-Wilhelm-Schützenhause. 
Ein geehrtes Publikum erlaubte ich mir bereits früher auf den 
am Sonnabend, den 14. Februar d. J., 
von mir im Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhauſe zu arrangirenden Maskenball aufmerkſam zu machen. 

Herr Balletmeiſter Torresse hat, wie im vorigen Jahre, die Leitung der Tänze 
übernommen. 

Die Muſik wird von der Kapelle des 4. Oſtpr. Gren.⸗Regts. No. 5, unter Leitung des 
Herrn Mufitmeifter Winter, ausgeführt werden. 

Für eine dem Feſte entſprechende Ausſtattung des Saales wird beſtens geſorgt werden, 
ers 1 Alan in demſelben, durch ein zu dieſem Zwecke gebildetes Comits, aufrecht erhalten 
werden ſo 

Der Saal iſt ausſchließlich nur für Masken, die Logen für Zuſchauer beſtimmt und iſt der 
Preis ſowohl für Masken, als auch für Zuschauer auf 1 Thlr. pro Perſon feſtgeſetzt. 

Billets ſind bei den Herren Hornemann, Langgaſſe 51, und 

orreſſe, Brodbänkengaſſe 40, 
(in den Vormittagsſtunden) und bei mir zu haben. 
Um eine recht zahlreiche Betheiligung bittet August Seitz. 


EAN EUER 3.2.02 EEE AT EEE RERSATRERE 
Todes- Anzeige. Sehr reeller Guts-Verkfauf 
Gestern Abend 4} Uhr starb am 1 von 380 Morgen Preuß., Kr. Memel, in Pauſch 


zu Zellgoscz der Gutsbesitzer und Bogen für 20,000 Tolr. bei 8—5009 Thlr. 
Carl Walbrach. Anzahl. und geregelter Sar Gebäude ſehr gut. 

Diesen unsern harten Verlust zeigen ] Revenüen pro Anno ca. 3000 Thlr. 
wir seinen und unsern Freunden mit der Auch andere vorzügliche Beſitzungen in der 
Bitte um stille Theilnahme tief betrübt an. Tilſit⸗Niederung von 2 bis für 40,000 Thlr. 
Danzig, den 31. Januar 1863. empfiehlt beſtens die Oſtpr. Bermittelungs: 
W. Walbrach in Conitz, als Vater Agentur zu Neukirch, O.⸗Pr. Guddat. 
ante an. Rotaoll, als Mutter Ba NERFERRTERIR 

erese Rotzoll als Braut. a 

ENT ae we allen Arten Gerichtssiegeln, 
Dr. Ernst Walbrach und Frau, 1 Wappen-, Brief- u.Wäschestempeln, 
Oblatensiegeln, Hundehalsbändern, Thürplatten, 
Taschenmessern, Gold- und Silbersachen etc, 
werden Aufträge zum Graviven ergebenſt erbeten 
vom Graveur, Stempel- und Wappenstecher 
L. L. Rosenthal, Räpergasse No. 12. 


Emilie Walbrach, | 

an est geb. Walbrach, | als Ge- 
Uhelm rac 

Otto Walbrach, N schwister. 

Franz Rotzoll, 
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